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1. Kurze Auslegung von Lk 15,3-7
Der Abschnitt dieses Sonntagsevangeliums stammt aus dem zweiten Hauptteil des Lukasevangeliums, dem Reisebericht.
Jesus erzählt das Gleichnis vom verlorenen und wiedergefundenen Schaf, nachdem sein Verhalten und sein Handeln (u. a. die Mahlgemeinschaft mit Sündern und Zöllnern) von den Pharisäern und Schriftgelehrten (den „Frommen“) kritisiert wurde (vgl. die vorausgehenden Verse 1-2). Dieser Kritik antwortet Jesus anhand von drei Gleichnissen: das Gleichnis aus diesem Sonntagsevangelium (V. 3-7), das Gleichnis von der verlorenen und wiedergefundenen Drachme (V. 8-10) und das Gleichnis vom verlorenen und wiedergefundenen Sohn durch den barmherzigen Vater (V. 11-32). Dabei wird jeweils das Verlieren, das Wiederfinden und die Freude darüber thematisiert (M. Diefenbach).
Das Gleichnis des Sonntagsevangeliums nimmt auf eine Erfahrung aus dem Alltag der Zuhörenden Bezug: der Hirte, der sich um seine Herde kümmert. Mithilfe dieses Bildes wird die Barmherzigkeit und Fürsorge Gottes beschrieben. Bereits im Alten Testament wird von Gott als den guten Hirten erzählt, so etwa in Ez 34,11-16: Die Mächtigen Israels waren schlechte Hirten, da sie nicht für das Volk gesorgt hatten. Gott hingegen ist der gute Hirte, der sich um seine Schafe – sein Volk – kümmert und die Verlorenen zurückholt. Nach dem Gleichnis nach dem Lukasevangelium sorgt sich Gott sogar um jeden Einzelnen (vgl. V. 4: ein Schaf von 100), der verloren geht. Er wendet sich ihm zu (vgl. V. 4: geht dem verlorenen Schaf nach bis er es findet) und bietet dem Menschen die Möglichkeit der Bekehrung an. Niemand aus dem Volk soll verloren gehen. Solange es Verlorene (Sünder) gibt, ist auch die Freude nicht vollkommen. Daher ist die Freude über jeden Menschen, der umkehrt und sein Leben nach Gott ausrichtet, groß. Hier wird die irdische Freude, welche mit anderen geteilt wird (V. 6), mit der himmlischen Freude (V. 7) verglichen; dadurch wird die irdische Wirklichkeit ein Bild für die himmlische Wirklichkeit.

Die Botschaft von der barmherzigen Liebe Gottes ist eine gute Botschaft für die Sünder, aber eine Herausforderung (bzw. „Stein des Anstoßes“) für die Pharisäer und Schriftgelehrten. 
Anhand dieser Erzählung zeigt der Evangelist nicht nur die bedingungslose Liebe Gottes zu den Menschen auf, sondern er fordert gleichzeitig alle Zuhörenden auf, selbst wie ein guter Hirte zu handeln und für jeden in der Gemeinschaft zu sorgen.
2. Zielsatz
Den Zuhörenden wird aufgezeigt, wie groß die Liebe Gottes ist. Dabei werden die Zuhörenden aufgefordert, den eigenen Umgang miteinander zu bedenken.

3. Predigtgedanken
Motivation

Viele Gruppen machen sich heute auf den Weg, um gemeinsam ein Feuer anzuzünden. Die Gründe, weshalb jemand mitgeht, sind dabei verschieden: die einen sind religiös motiviert, die anderen tun dies, um ihre Verbundenheit zur Heimat zum Ausdruck zu bringen, andere wiederum, weil sie das Beisammensein in der Gruppe schätzen.
An so manchen Orten in unserem Land wird dann heute Abend ein Herz aufleuchten, u. a. um an das heutige Fest, das Herz-Jesu-Fest, zu erinnern.
Problemfragen

Viele kennen also die Tradition des Herz-Jesu-Feuers. Aber wissen sie auch, was wir heute am Herz-Jesu-Sonntag – aus religiöser Sicht – feiern? Was feiern wir heute im Gottesdienst, wenn wir dem Herzen Jesu gedenken?
Versuch und Irrtum

Vielleicht fällt Ihnen gerade der geschichtliche Hintergrund ein, weshalb das Herz-Jesu-Fest in Tirol eine besondere Feier ist. Aber nicht nur wir hier feiern dieses Fest, sondern Christinnen und Christen in aller Welt feiern das Fest des heiligsten Herzen Jesu.
Lösung

Und dazu wird in diesem Jahr das Evangelium verkündet, welches vom guten Hirten erzählt, der sein verlorenes Schaf sucht. Es ist ein Gleichnis, das Jesus erzählt, nachdem ihm vorgeworfen wurde, dass er sich mit Sündern und Zöllnern abgibt und mit ihnen sogar isst. In diesem Gleichnis greift er auf ein Bild zurück, das damals recht bekannt war: das Bild des guten Hirten. Ein guter Hirte sorgt für seine Herde, er kümmert sich um jedes Tier und sorgt für jedes Tier. In der Lesung aus dem Alten Testament heißt es, dass Gott wie ein guter Hirte ist. Nun kümmert er sich um seine Schafe, bzw. um sein Volk. Die Mächtigen in Israel hatten nämlich versagt, denn sie haben nicht für das Volk gesorgt, sondern sich um eigene Interessen gekümmert und nur wenige im Blick gehabt. Sie waren schlechte Hirten. Gott aber kümmert sich um sein Volk. Er holt jene zurück, die verloren gegangen sind und versorgt jene, die verletzt oder schwach sind. Wer Gott vertraut und ihm folgt, der wird auch auf eine gute Weide geführt.
In diesem Sinne erzählt Jesus nun das Gleichnis, wo ein Hirte seine 99 Schafe zurück lässt, um das eine verlorene Schaf zu suchen. Es wird deutlich, dass kein einziger zurückgelassen werden darf, dass kein einziger verloren gehen darf und dass jeder und jede es wert ist, dass nach ihm bzw. ihr gesucht wird. Jesus versucht mit Hilfe dieses Gleichnis zu beschreiben, wie groß und bedingungslos die Liebe Gottes ist. Wie der Hirte das einzelne verlorene Schaf sucht, so wendet sich Gott den Verlorenen, den Sündern zu. Dabei ist die Freude über jeden Menschen, der umkehrt und sein Leben nach Gott ausrichtet, groß. Die Freude ist erst dann vollkommen, wenn keiner verloren ist. Lassen wir uns von dieser Freude anstecken? 
Anhand dieses Gleichnisses versucht Jesus aufzuzeigen, weshalb er sich gerade den Sündern zuwendet. Für diese ist die Botschaft von der barmherzigen Liebe Gottes, welche sie durch Jesus erfahren, eine gute Botschaft. Aber für die Pharisäer und Schriftgelehrten? - Und für uns? Wie geht es uns, wenn wir dieses Gleichnis hören, wenn wir von der grenzenlosen Liebe Gottes hören?
Lösungsverstärkung

Jesus hatte ein Herz für die Menschen. Allerdings ist damit nicht gemeint, dass er nur ein Gefühl – ein Mitgefühl – für andere hatte, sondern dass er seine ganze Existenz danach ausgerichtet hat, Menschen zu helfen, zu einem würdigem und erfülltem Leben zu finden.
Am heutigen Herz-Jesu-Fest feiern wir diese Liebe. Wir feiern, dass Jesus Christus sich allen Menschen - auch uns - zuwendet. Dieser Zuspruch ist gleichzeitig ein Anspruch an uns: Für diese Liebe offen zu sein, uns von ihr erfüllen zu lassen und danach zu leben.
